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Desiree Lewis & Gabeba Baderoon (Hg.): Surfacing. On Being Black
and Feminist in South Africa. Johannesburg: Wits University Press
2021, 328 Seiten (https://doi.org/10.18772/22021046093)

Siidafrikas Feministinnen sind in Deutschland kaum bekannt; das kann dieser Sam-
melband dndern, denn darin kommen fiihrende schwarze Denkerinnen und Aktivis-
tinnen zu Wort. Das Buch bietet ein facettenreiches Panorama an Einschidtzungen
zu politischen, religiosen und literarischen Themen, wobei die zweiundzwanzig
Autorinnen mehrheitlich historisch argumentieren und autobiographische Beziige
herstellen. So veranschaulichen sie, wie feministische Forderungen mit ihrer eigenen
Lebensgeschichte verbunden sind. Die meisten Beitrdge sind in Form von Essays
geschrieben, personliche Reflexionen haben groflen Stellenwert — in manche sind
kurze Gedichte integriert. Diese Zusammenschau der Standpunkte von Feministinnen
unterschiedlichen Alters und verschiedener Herkunft — einige kamen aus Simbabwe
nach Siidafrika, manche hatten Sklavinnen aus der Inselwelt des Indischen Ozeans
als Vorfahren, andere mussten als Apartheidgegnerinnen ins Exil flichen — ist fiir die
Leser*innenschaft in Siidafrika und weit dariiber hinaus aufschlussreich.

Denn die Einschédtzungen umfassen Kritik an der Preisgabe feministischer
Forderungen in reduktionistischen gender-mainstreaming-Bemithungen und an
Missstdnden im Gesundheitssystem, etwa beziiglich der reproduktiven Gesundheit
von Frauen, sowie die Verurteilung homophober Gewalt gegen schwarze Lesben.
Sie thematisieren Landenteignungen und Fragen der Staatsbiirgerschaft sowie
minnliche Dominanz im Kulturbetrieb; konkret geht es dabei um den Buchmarkt
und die Fotografie. Dariiber hinaus widmen sich mehrere Autorinnen den gréfiten
Religionsgemeinschaften im Land und setzen sich mit feministischen Lesarten von
Bibel und Koran auseinander. Gleichzeitig kritisieren sie die fortdauernden patriar-
chalen Strukturen in christlichen Gemeinden und den Rassismus, der wiahrend der
Kolonialzeit und Apartheid Kirchenmitglieder nach Hautfarbengruppen trennte und
mit groBer Wirkung prégte.

Hautfarbe ist fiir die Herausgeberinnen und Autorinnen aber keine statische bzw.
biologische Kategorie, sondern eine dynamische und bewusste (Selbst-)Zuschreibung
aufgrund gemeinsamer politischer Uberzeugungen; deshalb wirken an diesem Buch
auch Suidafrikanerinnen indischer Herkunft und Frauen mit, die offiziell der coloured-
Bevolkerung zugerechnet werden. Damit unterscheidet es sich vom gegenwiértigen
Trend, Schwarzsein biologisch zu definieren, wie es schon — unter anderen Vorzeichen
und mit anderen Intensionen — das Apartheidregime tat. Mit dem Versténdnis von
black als politischen Begriff referiert der Sammelband auf die ,,Black Conscious-
ness“-Bewegung und fordert zu einer Auseinandersetzung mit der Geschichte des
schwarzen Feminismus in Siidafrika auf. Denn dieser werde in der internationalen
gender-Forschung kaum wahrgenommen, lautet eine Kritik der Herausgeberinnen.

Wenn es um afrikanischen Feminismus geht, richtet sich der Blick der hiesigen
gender-Forschung vor allem auf die in den USA oder in Grof3britannien gefeierten
Denkerinnen. Viele zdhlen zur afrikanischen Diaspora und kommen aus der fritheren
britischen Kolonie Nigeria. Dabei wire es fiir eine differenzierte Debatte sinnvoll,
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auch die Analysen von Wissenschaftlerinnen aus der fritheren Siedlerkolonie und
Sklavenhaltergesellschaft Siidafrika — eines Einwanderungslandes mit einer ausge-
pragten gesellschaftlichen Hierarchie auf der Basis von race, class und gender — zu
kennen. Die dadurch geprégten intersektionalen Machtstrukturen mit wechsel-
seitigen Verstiarkungseffekten haben dortige Soziologinnen und Historikerinnen
bereits in den 1980er Jahren empirisch aufgezeigt und theorieorientiert analysiert.
Sie dokumentierten: Schwarze Frauen wurden rechtlich, politisch, 6konomisch und
sozial in jeder Hinsicht diskriminiert. Trotz solcher strukturellen Ausbeutungs- und
Gewaltmuster, die das Apartheidregime vorgab, mussten sie sich auch in den Anti-
Apartheidorganisationen gegen dominierende Méanner behaupten.
Thre Widerstandsformen und Debatten im Spannungsfeld zwischen Frauenbefreiung
und Uberwindung der weien Minderheitenregierung geraten im Land selbst in Ver-
gessenheit. Gleichzeitig positioniert sich die gegenwirtige ANC-Regierung, die aus
einer der fritheren Anti-Apatheidorganisationen hervorgegangen ist, international als
Vorreiter von Frauenemanzipation und Geschlechtergleichheit. Von den Widerstdnden,
die feministische Aktivistinnen bis dahin iiberwinden mussten, berichten die Autorinnen
dieses Sammelbands. Sie wollen marginalisierte Positionen an die Oberfléiche bringen
und zeigen, dass schwarze Frauen sich auf unterschiedliche Weise schon immer zu
Wort gemeldet haben, wobei die Stellungnahmen sich nicht auf 6ffentliche Reden
beschrinkten, sondern konkretes widerstindiges Handeln und kiinstlerisch-kreative
Ausdrucksformen umfassten. Daran kniipft dieses Buch an. Mit Blick auf das Genera-
tionenverhéltnis legt es Wert darauf, junge Frauen in feministische Reflexionsprozesse
einzubeziehen. Auch Staatsbiirgerschaft wird breit gefasst —als politische Teilhabe an
Debatten iiber politische Machtverhéltnisse in Stidafrika mit historischen und aktuellen
Beziigen, deshalb enthilt dieser Sammelband auch Texte von Migrantinnen.
Exemplarisch fiir das grofle Spektrum an Themen und Einschidtzungen werden
nun zwei Beitrige genauer vorgestellt: Sisonke Msimang wuchs im Exil auf und
lebt heute vor allem in Australien. Sie schreibt iiber Winnie Mandela, Ex-Ehefrau
des ersten schwarzen Présidenten Siidafrikas, die liber Jahrzehnte gegen das Apart-
heidregime gekampft hat, von diesem verfolgt und unter Hausarrest gestellt wurde.
Aus feministischer Perspektive will sie die frithere Freiheitskdmpferin betrachten,
ohne sie zur Heldin zu stilisieren. Vielmehr seien historische Kontextualisierungen
erforderlich. Msimang mochte die langjéhrige Vorsitzende der ANC-Frauenliga aus
dem Schatten ihres zur Ikone verkldrten Ehemannes herausholen und widmet sich
einzelnen Lebensphasen der bedeutenden Apartheidgegnerin. Dabei kommt deren
Verwicklung in Gewaltanwendung und Mord an einem Jungen zur Sprache, die
wihrend einer 6ffentlichen Anhérung der Wahrheits- und Vers6hnungskommission
thematisiert wurde. Mit diesem Mord wurde die Sozialarbeiterin, spétere Parla-
mentarierin und Ministerin zur Anti-Heldin, aus Msimangs Sicht zum Siindenbock,
wobei sie keineswegs die Gewalt verharmlosen will. In {ibergeordneter Sicht geht
es der Autorin um das Aufbrechen sexistischer Narrative in Lebensgeschichten von
Frauen; konkret meint sie damit die gesellschaftliche Doppelmoral, bei ménnlichen
Regimegegnern Ehebruch zu tolerieren, wihrend das Privatleben von Widerstands-
kampferinnen 6ffentlich genau bedugt und bei Fehltritten verurteilt wurde.
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Um eine wichtige weibliche Stimme im Kampf gegen die Apartheid geht es auch
Barbara Boswell: Die Literaturwissenschaftlerin arbeitet feministische Positionen
in bedeutenden Werken der Schriftstellerin Miriam Tlali heraus. Als eine der ersten
schwarzen Autorinnen hatte Tlali den Mut, konkrete Beziige zwischen der Problem-
lage schwarzer Frauen und strukturellen Unterdriickungsmustern herzustellen, die
das rassistische Apartheidregime etabliert hatte. Thre Romane trugen dazu bei, ein
feministisches Schwarzes Bewusstsein zu schaffen und gleichzeitig den politischen
Kampf zu fordern. So geht die Protagonistin im Frithwerk Muriel at Metropolitan
(1975) auf Distanz zu Arbeitskolleginnen und bewegt sich eher in der Ménnerwelt,
denn sie will sich nicht dem Rassismus der weiflen Frauen aussetzen, wie Boswell
erldutert. Allerdings erwéchst daraus kein solidarisches Verhalten der Schwarzen
Miénner mit der mehrfachdiskriminierten Kollegin. Tlali, die selbst als Verkduferin
zur familidren Existenz beitrug, scheute sich auch nicht, in ihrem Werk Soweto
Stories (1989) titliche Ubergriffe mannlicher Pendler auf schwarze Arbeiterinnen
in iiberfiillten Vorortziigen zu benennen. Doch in diesen Erzéhlungen kommt es
nicht zum kollektiven Aufschrei der entwiirdigten Frauen — nur zum gegenseitigen
Trostspenden. Stattdessen prangerte Tlali die menschenunwiirdigen Bedingungen
an, unter denen die schwarze Bevolkerungsmehrheit litt — dazu zéhlten auch die
iberfillten Ziige. Referenzrahmen war also der Anti-Apartheidkampf und kein
davon getrennter Feminismus. In Amandla (1980) schuf'sie ein ménnliches Vorbild:
Pholoso, ein politischer Aktivist, der sich dem Patriarchat verweigerte.
Eindriicklich schildert Boswell Gesprache mit der gesellschaftskritischen und
international anerkannten Autorin Tlali, die sich auch an ihrem Lebensende noch als
Schreibende verstand. Diese Begegnungen mit der wegweisenden Pionierin in der
schwarzen Literaturszene Stidafrikas motivierten die Literaturwissenschaftlerin, mit
Studierenden, die in der ,,Fees Must Fall“-Bewegung ab 2015 aktiv waren, tiber Tlalis
Werke zu sprechen und gemeinsam mit dem gender-Forscher Kopane Ratele Dis-
kussionen iiber ménnliche Dominanzanspriiche von Aktivisten zu organisieren. Unter
Bezug auf Tlali haben sisterhood und solidarische Zusammenarbeit mit Mannern, von
denen sie verantwortungsvolles Verhalten erwartet, fiir Boswell grof3en Stellenwert.
Auch andere Autorinnen unterstreichen solidarische Kooperationsformen
Schwarzer Frauen. Durch die Beitrdge im Sammelband erhalten Lesende in Siid-
afrika und weit dariiber hinaus die Moglichkeit, die Standpunkte, Analysen und
Reflexionen der Autorinnen kennenzulernen. Die historischen und personlichen
Riickbeziige — auch unter Referenz aufliterarische Werke — leisten wichtige Beitrage
zu einer umfassenden Erinnerungskultur, in der unterschiedliche Frauenstimmen sich
Gehor verschaffen und auch fiir die junge Generation von weiblichem Widerstand
und facettenreichem Feminismus Zeugnis ablegen.
Rita Schdfer
https://doi.org/10.3224/peripherie.v43il.21



	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Wichterich/Ruppert: Maria Mies (1931-2023)
	Editorial
	Schwerpunkt: Krieg in Europa – Perspektiven aus dem Süden
	Grovogui/Then Bergh: „Das dürfte in Europa eigentlich nicht passieren“. Das Problem der Internationalen Beziehungen aus Sicht des Globalen Südens
	Wiedemann: Krieg und Gedächtnis. Über historisches Begreifen und die gefährdete Erinnerung an den Holocaust. Ein Versuch, die neue Unübersichtlichkeit zu kartieren (Debatte)
	Zimmering: Monroe-Doktrin und Ukraine-Krieg. Zur Haltung der lateinamerikanischen Staaten
	Lenz: Die Gerechtigkeitsbewegung für die „Trostfrauen“ in intersektionaler postkolonialer Sicht
	Kimani: Erklärung auf einer Dringlichkeitssitzung des UN-Sicherheitsrats zur Lage in der Ukraine abgegeben am 22. Februar 2022, UN-Hauptquartier, New York, NY (Dokumentation)
	Prashad/Erskog: Afrika souverän? (Debatte)
	Schäfer: Feministische Außenpolitik. Zwischen visionären Perspektiven, Parteiengerangel und Praxistests in Deutschland (Debatte)
	Brief aus dem Iran
	Canbaz: Die tiefen Spuren einer Suche (Erzählung)

	PERIPHERIE-Stichwort
	Teschke: Geopolitik

	Rezensionsartikel
	Kößler: Herausforderungen postkolonialen Erinnerns

	Rezensionen
	Kößler: Wolfgang Gehrke & Christiane Reymann (Hg.): Ein willkommener Krieg? NATO, Russland und die Ukraine. Köln: PapyRossa 2022, 231 Seiten
	Kößler: Kai Ambos: Doppelmoral – Der Westen und die Ukraine. Frankfurt a.M.: Westend Verlag 2022, 91 Seiten
	Kößler: Rosa Maria Weißer: Defizite und Chancen – Was trägt das Völkerrecht zur Lösung territorialer Konflikte bei? Eine Analyse am Fallbeispiel der Krim. Baden-Baden: Nomos 2023, 445 Seiten (https://doi.org/10.5771/9783748938804).
	Kößler: Parmenides Stiftung (Hg.): Perspektiven nach dem Ukrainekrieg. Europa auf dem Weg zu einer neuen Friedensordnung? Freiburg i.B. u.a.: Herder 2022, 144 Seiten
	Schäfer: Daniel Brombacher, Günther Maihold, Melanie Müller & Judith Vorrath (Hg.): Geopolitics of the Illicit. Linking the Global South and Europe. Baden-Baden: 2022, 411 Seiten (https://doi.org/10.5771/9783748935940)
	Kößler: Sammelrezension
	Bendix: Henning Melber & Kristin Platt (Hg.): Koloniale Vergangenheit – postkoloniale Zukunft? Die deutsch-namibischen Beziehungen neu denken. Frankfurt a.M.: Brandes & Apsel 2022, 256 Seiten
	Roldán Mendívil: Alexander E. Davis, Vineet Thakur & Peter Vale: The Imperial Discipline. Race and the Founding of International Relations. London: Pluto Press 2020, 197 Seiten (https://doi.org/10.2307/j.ctv19m618r)
	Schäfer: Desiree Lewis & Gabeba Baderoon (Hg.): Surfacing. On Being Black and Feminist in South Africa. Johannesburg: Wits University Press 2021, 328 Seiten (https://doi.org/10.18772/22021046093)
	Kößler: Dietmar Süß & Cornelius Torp: Solidarität. Vom 19. Jahrhundert bis zur Corona-Krise. Bonn: J.H.W. Dietz Nachf. 2021, 215 Seiten
	Hauck: Emanuel Kapfinger: Die Faschisierung des Subjekts. Über die Theorie des autoritären Charakters und Heideggers Philosophie des Todes. Wien & Berlin 2021: Mandelbaum, 232 Seiten
	Kößler: Hannimari Jokinen, Flower Manase & Joachim Zeller (Hg.): Stand und Fall. Das Wissmann-Denkmal zwischen kolonialer Weihestätte und postkolonialer Dekonstruktion. Berlin: Metropol 2022, 194 Seiten
	Eingegangene Bücher

	Summaries
	Zu den Autorinnen und Autoren

